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Bern, 15. Januar 1921 !4 1 neunzehnter 3al)rsans

if Sd)œfiitt irbotnmr
tDfftgteffesi ©trgatî beô £>djwet$. $eßaminem>em«5 0:i:0Èt

''•-7 A»Rj$^Sr-

(Srfdjeittt jcbcti Mottal einmal.

®rud unb ®jpebitton :

SBiiljler & Sßerber, Vudjbrucïerei gunt „?tttßof"
SSSagbauSgaffe 7, SScrit,

tooMtt audi SCbomtementS« unb SnfertionSsStufträfle ju rieten flnb.

2)a8 ^ebamutentoefett itt Sîufflanb.
58on Dr. Q. ^ntolojjft) aus iRufilanb.

Sßeld) ein hefjrer unb töftliä)er Verttf ift bod)
ber ber £>ebatnme! gtjve Aufgabe ift eS, bem

geheimniSboßen Vorgang ber ©eburt eines

Menfdjeu öeiguwoljnen unb bem auf bie SBelt

Summettben bie erfte unb widjtigfte §ülfe gu
leiften. UuS alle h«t eine fpebamme einmal in
©mpfang genommen, Ijat unferer Mutter in
il)rer ferneren ©tunbe beigeftanben, itjre Sunft
[jat uns am Seben erhalten unb liai utl® tiül'
Vefchnbiguugen bei ber ©eburt bewahrt, fo bajj
mir nicht als Srüppel fjerumlaufen ntüffen.
Syrern Pflichtgefühl, ihrer aufopferuben Sätig»
feit finb mir Sant fdjulbig. ©benfo für unfere
einher, bie bereinft unfer Seben, unfere Strbeit

für bie Sultur unb baS SBoljt ber Menfdjheit
fortfeüen follen. Saburd) gewinnt ber £>eb=

atnmenberuf bie Vebeutung für Sßirtfdjaft ttnb
gibitifation, ja aud) für bie politifdjen 93e=

gieljungen ber Menfdjheit. @r förbert baS

SBaäjStum ber Vebötterung ber ©rbe, Ejilft bem

Staate Arbeiter unb bie leiber heute noct) nöti«

gen ©olbaten liefern. SBie wichtig bie Ver«
meijruitg ber Menfdjheit nad) bem fdjredliäjeu
Kriege ift, erljellt aus bem gittere)") e, baS bie

oerfci)iebenen Staaten beut Probleme ber ®e»

burtenbermehrung unb ber Verringerung ber

Üinberfterblidjfcit fdjenfen. Mutterfd)U| unb

©d)u| bcS ungeborenen unb neugeborenen
Menfdjeu gehören bagu.

©erabe in biefett Sagen hohen bie frango-
fifteen Leitungen mit Vadjbrucf barauf hinge»

miefen, bafe in grantreid) auf je 1000 Menfdjen
nur 7 ©eburteu per gatjr falten, währenb in
Seutfdjlanb eS beren 20 finb. Um fo mehr

ift hier eine gewiffenljofte Sätigteit ber Hebammen

nötig, um xnöglidjft alle fiinber unbefdjäbigt
unb lebenb gur SBelt fommen gu taffett, unb
ber Sinberärgte, um bie ©terbtidjteit ber Sitt«
ber möglidjft gu Perminbern.

Mit ber £ölje beS SulturgrabeS eines SanbeS

jpattb in £anb geht bie StuSbitbung unb bie

VerufStreue unb Vflidjterfüllitng feiner |>eb=

ammen. Ser Schreiber biefer feilen l)at nun
©elegentjeit gehabt, bie Sultur ber ©djweig iit
biefer Vegieljung gerabe fennen unb f)od) fd)d|en
gu lernen, ©r l)at fid) übergettgett fönnen, auf
welcher £öhe bie Mebiginalperfonen l)öl)eren
unb uieberen ©rabeS, bie Slergte, gebammelt
unb Sranfenfdjmeftern fielen. Slbgefebcn oon
ber ©ewiffentjaftigteit, pflichttreue unb ber @e=

woljnheit ber ©djweiger, alles, maS fie tun,
grünblidj gu tun, bemunbert er aud) bie gute
SluSbilbung, bie biefe ©täube auf ben trefflichen
Seljranftalteu, ben §od)fd)ulen unb beu ."peb=

ammenfdjuleit ertjatten.
Vor gmei Sauren bei ©elegenfjeit einer @nt=

binbung bei meiner eigenen grau hotte iclj baS

Vergnügen, bie £>ebamme beS SorfeS, in bem

mir woljnen, bei ihrer Slrbeit gu beobaditen.
Slls Slrgt mar idj erftaunt unb fe|r angenehm
überrafd)t, gu fefjen, mit roeldjem VerftänbniS,
welker @efd)id(id)fcit unb ©emiffeuljaftigfeit

S8etaittttoitIÜ6e SKcöaftiott für öen ttiffenfifiaftltdjeu Xeil :

Dr. med. t). ^eHenberg-^ark,
^rtUatbojcnt für ©cburtëljitfe unb ©gnätologte.

©f italadterftraêe ï!r. 52, Berti.

gür ben aaflemetnen Xetl :

grl, Marie 2öcttger, Hebamme, Sorraineftr.18, ©er«.

bie ^ebamme bie ©eburt leitete. 91t(e fRegeln
ber genaueften Slntifeptif, bie peinlid)e Veob=

adftung beS ©eburtSöerlaufeS bei Mutter unb
Sinb unb baS pfpdjologifdfc VerftänbniS für
bie Srei§eube, baS fid) in beru^igenbem 3u=
fprud) äufjerte, [jaben meine grau unb mid)
aufs tieffte geriitjrt. SllS befteS geilen ber

Südjtigfeit unferer §ebamme mit§ id) eS be=

geidjnen, bafe meine grau bieSmat, entgegen
iljren früheren ©rfal)rungett, o^ne Sammrifj
baöon fam. Vefanntlid) bängt ber ïïîufjm ber
§ebamme an bem SDamm ber ©ebärenben. gd)
wünfdjte nur, ba^ mein anneS, je|t fo fdjmer
leibenbeS Vaterlanb fpäter aud) fo tüchtige
Hebammen l)aben möge, mie biefe unfere.

2Bie ftanb eS bis 1914 in Ütufjlanb mit bem

§ebammenroefen hierauf taun mau nur ant=
morten im ^nfammenbang mit ber Vetradjtung
beS gangen SulturftanbeS fRufjtanbS bis Oor
bem Stiege. Senn baöon Ijäugen eben bie

©inridjtungen ber ftaatlidjen Sebranftalten uttb
in letter Sinie bie SluSbilbung ber Mebiginal=
perfonen ab. Senn fämtlictje gaftoren beS

SebenS, ber ©ntwidfung, ber @efd)id)te unb ber
Sultur jeben VolfeS Rängen fo eng mit ein«
auber gufammen, ja bott einanber ab, baß eS

fdjmer faßt, eine eiugelne ©rfdjeiuung auS bem
Stammen ber anberen IjerauSguljeben unb für
fid) felber gu erflären.

iftufetaub ift fd)on wegen feiner geograpbifdjen
Sage an ber SlfienS fowie feiner Ijifiori«
fd)en ©ntwidlung, bie eng mit biefer geogra«
pl)ifd)en Sage gufatnmenljängt, in ber Sultur
beS SBeftenS weniger weit, als bie anberen
europäifdjen Staaten. Ijirta 300 galjre lang
waren mir bon ben afiatifcljen Sataren beljerrfdjt,
bie ein barbarifdjeS ^Regiment führten. SieS
war gu eitter ^eit (im 12., 13. unb 14. gatjr«
bunbert), wo in Söefteuropa bie Sultur unter
bem ©iitflufi berfdjicbener gaftoren, wie Sreug«
güge, Vefeftigung feubaler §errfd)aft unb ber«
feinerteu SebenS ber Dberfd)id)t einen guten
©djritt bormarts tat. S11S fpäter unter ben
@elbftljerrfd)ern bie grenibberrjcbaft abgefdjüttelt
worben war, beftanb in Vuflanb wie in aßen
Monarchien eine SömgSljerrfdjaft bon ©otteS
©uaben, bie gu ihrer ©elbfterljaltung fid) ge=

gwuitgen glaubte, baS Volf in Unwiffenheit gu
laffeu unb jeben gortfdjritt in ber allgemeinen
Vilbung fo biel wie möglich gu berljinöern. Sie
gareitregierung gab ftd) genau 8techeufd)aft
bariiber, ba§, wenn ber ruffifdje ßtabotfchi (51r=
beiter) ober Mufdjil (Vauer) bie grud)t ber
©rlennlnis geniefeen würbe, b. !)• bie Vilbung
in fid) aufnehmen tonnte, fofort bout „faulen
ßöefteu" bie fßeft ber ütebolution, ber Se|er«
gebaute ber repitblifanifdjen ©taatSberfaffuitg
einbringen würbe unb ihrer gortbauer ein ©nbe
fe^en tonnte.

SeSfjalb würben möglichft wenig VoItSfchulen
geftattet, fämtlidje Leitungen würben einer
ftrengen Ijenfut unterworfen; bie ©eiftlichen
hielten baS Volt in fdjarfer Sird)eugud)t unb
ertlärten bie |jarenherrfd)aft als bon ©Ott ein»
gefetß. gm 17. gahrljunbert würben nad) unb

©botmeinetttS :
^ahreg » abonnements ge. 3. — für Me ©djtoefs

Mï. 3. — für bag 2tuSlanb.

Snferatc :

©chWetj unb Sluglanb 40 ®tg. pro l»fp. SfJetitgeile.

®rö6erc Stufträse cnt)prcc6enber SRabatt.

nach gMo 95 °/o ber gangen Vebölferung gu
Seibeigenett ber abeligen ©runbbefiher, fo bafj
fein freier Vauernftanb mehr ejiftierte. Saburch
berfidjerte ficf) ber Shron ber Sreue beS SlbelS
unb anberfeits würbe fo. bie gange Vauern«
fetjaft unter bie Vormunbjd)aft ber ®utsbefi|er
gefteßt unb bon biefen birett beherrfd)!. Siefer
hatte baS 3ted)t, feine Vauern gu bertaufen, fie
nach feinem ©utbünten mit einanber gu ber«
heiraten ober ihnen bie Beirat gu berbieten, ja,
wenn ein „Varin" einen Vauern im gorn er«
fd)lug, frähte teilt §al)n banad). Sie @d)itbe«
rungen ber Slmerifanerin, MrS. Veed)eb=©towe,
über baS Seben ber ÜRegerftlaben in ber Union
in ihrem Vud)e: „Ontel Som'S .§ütte" laffen
fid) in bieten fßuntten auch ouf baS Seben ber
ruffifdjen Seibeigenett bor ber Vefreiung über«
tragen, gn ber ruffifdjen Sitteratur finb biel«
fad) jene Verljättniffe gefäjilbert, fo in ©ogol:
„Sie toten Seelen" unb bei bieten anberen
©chriftfteßern.

@o wirb eS auch berftänölid), warum baS
ruffifdje Volt 70—80°/o 91ualpl)abeten (b. !)•
Jöeute, bie Weber fd)rcibeit noch lefeu tonnen)
aufweift. 9tod) heute gt6t eS entlegene Sörfer,
in benen bie Vanem leben wie im Mittelalter,
wo biete ©rwachfene in ihrem Seben niemals
in ber ©ifenbahn gefahren fittb unb bon Sele«
graph unb Selepljon leine Slljnung hoben, ©ie
leben in holgenteu ftrohgebedten Kütten, bie
nur ein Limmer enthalten, in bem bie Men«
fdjen, worunter meift gahlreidje Einher, oft mit
beut Vieh gufammen wohnen.

Unter foldjeu Uinftänbeit ift eS auch nidjt
berwunberlid), wenn bie gefunbheitlichen Ver«
hältniffe unb bie ©efunbljeitSpflege in ©täbteu
unb befonberS Sörfern noch fe£)r biel gu wün«
fdjen laffeu. SeSholb ift aud) bie Vegrengung
unb bie Vetämpfuitg ber epibemifchen idrant«
heiten, bie redjt höufig auSbredjen, fefjr fdjwie«
rig unb guweilen längere $dt unmöglich. ®oS
Volt teiftet babei ben Veftrebungen ber Slergte
unb ber anbereit Mebiginalperfonen nidjt nur
paffiben SBiberftanb, fonbern greift fie oft aud)
birett an.

@o brad) am ©nbe beS borigen gahrljunberts
in bieten ©ouöernementeu eine auSgebehnle
©pibemie bon ©holera aus. Sie Regierung
fdjidte biele ftergte ttad) ben befaßenen ©egett«
ben, man baute ©anitätSbaraten als §ilfs«
fpitäler unb berfudjte fo bie ©pibemie eittgu«
bämmen. 91 ber aufjer bent großen gataliSmuS,
ben ber Vuffe mit ben Stfiaten teilt, erfdjwerteu
nod) anbere Umftänbe bie Strbeit biefer 91ergte.
gn ben weiften Sörfern in Vufjtaub gibt es
einen ober mehrere wilbe Mebigiumänner (wie
fie ja bei uns in ber aufgetlärten ©djweig aud)
noch bortommen foßeu. 9teb.), ^urpfufdier, un»
gebilbete 9lnalpt)abeteii, bie aber fdjtau finb unb
ftd) auf ben geiftigen ©taub ihrer Mitborf»
bewoljner berftehen itnb biefe auSgunühett wiffeit.
Sem Volte fteljen biefe Surpfufdjer natjer, als
bem Slrgte, bie ja ber klaffe ber „Varini" (ber
@utSbefi|er) angehören. Siefe rüffifd)eit Sur»
pfitfcher (Snadjari genannt) weuben unter Um»
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Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausgasse 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Das Hebammenwesen in Rußland.
Von Or. I. Pnwlotzky aus Rußland.

Welch ein hehrer und köstlicher Beruf ist doch

der der Hebamme! Ihre Aufgabe ist es, dem

geheimnisvollen Vorgang der Geburt eines

Menschen beizuwohnen und dem auf die Welt
Kommenden die erste und wichtigste Hülfe zu
leisten. Uns alle hat eine Hebamme einmal in
Empfang genommen, hat unserer Mutter in
ihrer schweren Stunde beigestanden, ihre Kunst
hat uns am Leben erhalten und hat uns vor
Beschädigungen bei der Geburt bewahrt, so daß

wir nicht als Krüppel herumlaufen müssen.

Ihrem Pflichtgefühl, ihrer aufopfernden Tätigkeit

sind wir Dank schuldig. Ebenso für unsere

Kinder, die dereinst unser Leben, unsere Arbeit
für die Kultur und das Wohl der Menschheit
fortsetzen sollen. Dadurch gewinnt der
Hebammenberuf die Bedeutung für Wirtschaft und
Zivilisation, ja auch für die politischen
Beziehungen der Menschheit. Er fördert das

Wachstum der Bevölkerung der Erde, hilft dem

Staate Arbeiter und die leider heute noch nötigen

Soldaten liefern. Wie wichtig die

Vermehrung der Menschheit nach dem schrecklichen

Kriege ist, erhellt aus dem Interesse, das die

verschiedenen Staaten dem Probleme der
Geburtenvermehrung und der Verringerung der
Kindersterblichkeit schenken. Mutterschutz und

Schutz des ungeborenen und neugeborenen
Menschen gehören dazu.

Gerade in diesen Tagen haben die französischen

Zeitungen mit Nachdruck darauf
hingewiesen, daß in Frankreich auf je 1000 Menschen

nur 7 Geburten per Jahr fallen, während in
Deutschland es deren 20 sind. Um so mehr
ist hier eine gewissenhafte Tätigkeit der Hebammen

nötig, um möglichst alle Kinder unbeschädigt
und lebend zur Welt kommen zu lassen, und
der Kinderärzte, um die Sterblichkeit der Kinder

möglichst zu vermindern.

Mit der Höhe des Kulturgrades eines Landes

Hand in Hand geht die Ausbildung und die

Berufstreue und Pflichterfüllung seiner
Hebammen. Der Schreiber dieser Zeilen hat nun
Gelegenheit gehabt, die Kultur der Schweiz in
dieser Beziehung gerade kennen und hoch schätzen

zu lernen. Er hat sich überzeugen können, aus
welcher Höhe die Medizinalpersonen höheren
und'niederen Grades, die Aerzte, Hebammen
und Krankenschwestern stehen. Abgesehen von
der Gewissenhaftigkeit, Pflichttreue und der

Gewohnheit der Schweizer, alles, was sie tun,
gründlich zu tun, bewundert er auch die gute
Ausbildung, die diese Stände auf den trefflichen
Lehranstalten, den Hochschulen und den

Hebammenschulen erhalten.
Vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer

Entbindung bei meiner eigenen Frau hatte ich das

Vergnügen, die Hebamme des Dorfes, in dem

wir wohnen, bei ihrer Arbeit zu beobachten.
Als Arzt war ich erstaunt und sehr augenehm
überrascht, zu sehen, mit welchem Verständnis,
welcher Geschicklichkeit und Gewissenhaftigkeit

Verantwortliche Redaltion für den wissenschaftlichen Teil:
Li-, msck. v. Jellenberg-Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Spitalackerstraße Nr. b2, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr.18, Ber«.

die Hebamme die Geburt leitete. Alle Regeln
der genauesten Antiseptik, die peinliche
Beobachtung des Geburtsverlaufes bei Mutter und
Kind und das psychologische Verständnis für
die Kreißende, das sich in beruhigendem
Zuspruch äußerte, haben meine Frau und mich
aufs tiefste gerührt. Als bestes Zeichen der
Tüchtigkeit unserer Hebamme muß ich es
bezeichnen, daß meine Frau diesmal, entgegen
ihren früheren Erfahrungen, ohne Dammriß
davon kam. Bekanntlich hängt der Ruhm der
Hebamme an dem Damm der Gebärenden. Ich
wünschte nur, daß mein armes, jetzt so schwer
leidendes Vaterland später auch so tüchtige
Hebammen haben möge, wie diese unsere.

Wie stand es bis 1914 in Rußland mit dem

Hebammenwesen? Hierauf kann man nur
antworten im Zusammenhang mit der Betrachtung
des ganzen Knlturstandes Rußlands bis vor
dem Kriege. Denn davon hängen eben die

Einrichtungen der staatlichen Lehranstalten und
in letzter Linie die Ausbildung der Medizinalpersonen

ab. Denn sämtliche Faktoren des

Lebens, der Entwicklung, der Geschichte und der
Kultur jeden Volkes hängen so eng mit
einander zusammen, ja von einander ab, daß es

schwer fällt, eine einzelne Erscheinung aus dem

Rahmen der anderen herauszuheben und für
sich selber zu erklären.

Rußland ist schon wegen seiner geographischen
Lage an der schwelle Asiens sowie seiner historischen

Entwicklung, die eng mit dieser
geographischen Lage zusammenhängt, in der Kultur
des Westens weniger weit, als die anderen
europäischen Staaten. Zirka 300 Jahre lang
waren wir von den asiatischen Tataren beherrscht,
die ein barbarisches Regiment führten. Dies
war zu einer Zeit (im 12., 13. und 14.
Jahrhundert), wo in Westeuropa die Kultur unter
dem Einfluß verschiedener Faktoren, wie Kreuzzüge,

Befestigung feudaler Herrschaft und
verfeinerten Lebens der Oberschicht einen guten
Schritt vorwärts tat. Als später unter den
Selbstherrschern die Fremdherrschaft abgeschüttelt
worden war, bestand in Rußland wie in allen
Monarchien eine Köuigsherrschaft von Gottes
Gnaden, die zu ihrer Selbsterhaltung sich

gezwungen glaubte, das Volk in Unwissenheit zu
lassen und jeden Fortschritt in der allgemeinen
Bildung so viel wie möglich zu verhindern. Die
Zarenregierung gab sich genau Rechenschaft
darüber, daß, wenn der russische Rabotschi
(Arbeiter) oder Muschik (Bauer) die Frucht der
Erkenntnis genießen würde, d. h. die Bildung
in sich aufnehmen könnte, sofort von: „faulen
Westen" die Pest der Revolution, der
Ketzergedanke der republikanischen Staatsverfassung
eindringen würde und ihrer Fortdauer ein Ende
setzen könnte.

Deshalb wurden möglichst wenig Volksschulen
gestattet, sämtliche Zeitungen wurden einer
strengen Zensur unterworfen; die Geistlichen
hielten das Volk in scharfer Kirchenzucht und
erklärten die Zarenherrschaft als von Gott
eingesetzt. Im 17. Jahrhundert wurden nach und
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nach zirka 95°/« der ganzen Bevölkerung zu
Leibeigenen der adeligen Grundbesitzer, so daß
kein freier Bauernstand mehr existierte. Dadurch
versicherte sich der Thron der Treue des Adels
und anderseits wurde so. die ganze Bauernschaft

unter die Vormundschaft der Gutsbesitzer
gestellt und von diesen direkt beherrscht. Dieser
hatte das Recht, seine Bauern zu verkaufen, sie
nach seinem Gutdünken mit einander zu
verheiraten oder ihnen die Heirat zu verbieten, ja,
wenn ein „Barin" einen Bauern im Zorn
erschlug, krähte kein Hahn danach. Die Schilderungen

der Amerikanerin, Mrs. Beecher-Stowe,
über das Leben der Negersklaven in der Union
in ihrem Buche: „Onkel Tom's Hütte" lassen
sich in vielen Punkten auch auf das Leben der
russischen Leibeigenen vor der Befreiung
übertragen. In der russischen Litteratur sind vielfach

jene Verhältnisse geschildert, so in Gogol:
„Die toten Seelen" und bei vielen anderen
Schriftstellern.

So wird es auch verständlich, warum das
russische Volk 70—80^o Analphabeten (d. h.
Leute, die weder schreiben noch lesen können)
aufweist. Noch heute gibt es entlegene Dörfer,
in denen die Bauern leben wie im Mittelalter,
wo viele Erwachsene in ihrem Leben niemals
in der Eisenbahn gefahren sind und von
Telegraph und Telephon keine Ahnung haben. Sie
leben in hölzernen strohgedeckten Hütten, die
nur ein Zimmer enthalten, in dem die Menschen,

worunter meist zahlreiche Kinder, oft mit
dein Vieh zusammen wohnen.

Unter solchen Umständen ist es auch nicht
verwunderlich, wenn die gesundheitlichen
Verhältnisse und die Gesundheitspflege in Städten
und besonders Dörfern noch sehr viel zu wünschen

lassen. Deshalb ist auch die Begrenzung
und die Bekämpfung der epidemischen Krankheiten,

die recht häufig ausbrechen, sehr schwierig
und zuweilen längere Zeit unmöglich. Das

Volk leistet dabei den Bestrebungen der Aerzte
und der anderen Medizinalpersonen nicht nur
passiven Widerstand, sondern greift sie oft auch
direkt an.

So brach am Ende des vorigen Jahrhunderts
in vielen Gouvernementen eine ausgedehnte
Epidemie von Cholera aus. Die Regierung
schickte viele Aerzte nach den befallenen Gegenden,

man baute Sanitätsbarakeu als
Hilfsspitäler und versuchte so die Epidemie
einzudämmen. Aber außer dem großen Fatalismus,
den der Russe mit den Asiaten teilt, erschwerten
noch andere Umstände die Arbeit dieser Aerzte.
In den meisten Dörfern in Rußland gibt es
einen oder mehrere wilde Medizinmänner (wie
sie ja bei uns in der aufgeklärten Schweiz auch
noch vorkommen sollen. Red.), Kurpfuscher,
ungebildete Analphabeten, die aber schlau sind und
sich auf den geistigen Stand ihrer
Mitdorfbewohner verstehen und diese auszunützen wissen.
Dem Volke stehen diese Kurpfuscher näher, als
dem Arzte, die ja der Klasse der „Barini" (der
Gutsbesitzer) angehören. Diese russischen
Kurpfuscher (Snachari genannt) wenden unter Um-
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ftünben giftige, fcfeäbtidje SRittet an; in anbeten
gälten aber folgen fie uralten Srabitionen ber
atten feeibnifcfeen tauberer unb )ßriefter be§

feeibnifcfeen @otte§ Vetitn. Sie Muffen waren
bis gum Safere 988 nacfe Sferifti ©eburt £>et=
ben unb ifer feöcfefter ©ott fjiefe ^erun. ©eine
ipriefter waren, wie im atten ©gfepten unb auefe
bei ben Suben, gugleicfe aud) ^eitfunbige. Von
ba feer feaben bie ruffifdjcn ißfufcfeer nocfe fett»
fame gauberformetn gerettet, neben ben |>eit=
fräittern finbet ficfe ein mfeftifdpretigiöfeS 9Ro=

ment: bie Kranffeeiten finb böfe ©eifter, bie
beit Kranfen bewohnen unb in it)m ifer Ûrtwefeu
treiben. Set Kurpfufcfeer treibt bitrcfe Ve»
fcfemöruttgen bett ©eift au§; wie frütjer aud)
©eifteSfranfe at§ Vefeffene betrautet würben.

Safe bei ber grofeen llnbitbung be§ Rottes
biefeS ben Kurpfufcfeer beffer begreift at§ ben
Strgt, ber bocfe eine gewiffe Vitbung borauë»
fcfeen mufe, ift begreifticfe ; be§ tefeteren fefegienicfee

SRafenafemen erfcfeeinen bem Vatte als unber»
ftänblicfee Kaprigen eines feofeen §errn. SMS

jene ßfeoteraepibemie wütete, gingen ärgtliefee
Kommiffioneit bon §au§ gu §auS, um traute
fefiguftetten unb in bie ©pitäter bringen gu
taffen ; bie Vauern berftedten ifere tränten unb
berfeeimtidjten bie ©rfranfungen in ifeten £>äu=

fern; bentt bie turpfufdjer featten bag ©erüdjt
berbreitet, bafe in ben ©pitätern bie trauten
bon ben Slergten bergiftet würben. Sie Stergte
featten aud) alles Sntereffe baran, bie ©eucfee
fetber gu berbreiten unb bergifteten beSfeatb
bie Srintmafferquetten, um burcfe eine SOÎaffcn»

crtrantung biet Vefcfeäftigung gu feaben.
Sag Votf tiefe ficfe fotcfee SRärcfeen gerne auf»

fd)wafeen, itmfomefer, als es bon ben waferen
llrfacfeen ber Kranffeeit teine Mfenung featte,
unb fo entftanben meferere ©feotera=ltnrufeen
unb »Stufrüfere, wie fte im äRittelatter überalt
ber galt gu fein pflegten, Viete Stergte unb
tpeilgefeitfen würben ermorbet unb mifefeanbett
unb fcfetiefeticfe mufete bie Regierung bie fani»
tarifcfeen tommiffionen mit einer militärifdjen
Vebecfung umgeben.

Sie gafet ber Stergte war bor bem triege in
fRufjlanb ungenügenb. gür eine Vebötferung
bon 180 äRittionen ©eeten eyiftierten nur girfa
20,000 Stergte, wäferenb in Seutfcfelanb g. 93.

auf 80 SRittionen ©eeten 32,000 Stergte gegäfelt
würben. Sagu tarn nod) eine ungteidjmüfeige
Verteilung ber Stergte, bie meiften waren in
ben ©täbten; in Petersburg unb äRoSfau gu»
fammen girfa 8000, wäferenb in ben Sörfern
oft nur ein Strgt einen UmfreiS bon etwa 50
titometer gu berforgen featte. Sie Stergte gingen
nicfet gerne auf's Sanb, weit fie bort nicfet nur
mit ben Kranffeeiten, fonbern auefe mit ben ber»
fcferobenen unb ungibitifierten Stnficfeten unb ®e=
wofenfeeiten ber Vebötferung gu tämpfen featten.

SMS Rotbefeetf praftigierten in fRufetanb neben
ben Stergten nod) bie fogenannten getbfcfeere
(fpeitgefeitfen). ©in Meiner Seit biefer Seute
erljielt ifere StuSbitbung in ben fogenannten
getbfcfeer=@cfeuten, wo fie bon Stergten in turfen
nnterricfetet würben, bie ein, gwei ober in ben

§auptftäbten and) brei Safere bauerten. Sie
gröfeere .Qafet biefer getbfcfeere finb aber nur
Praftifer, gewefene ©anitätSfolbaten, bie im
SRititärbienft gutn getbfcfeer ernannt würben.
Sfere Vefeanblungêweife war nur eine auf bie
ciufeereit KranffeeitSerfcfeeinungen fid) grünbenbe,
ofene genaue Unterfucfeung ber Patienten. Sagu
reicfeten ifere mebigiuifcfeen tenntniffe nicfet auS.
Scfe feabe einmal einer fotcfeen tonfuttation bei»

gewofent, wo ein getbfcfeer, wie er ficfe fetber
augbrüdte, en gros befeanbette. ©§ tarnen an
einer gentraten ©teEe bie tränten bon girfa
40 umliegenben Sörfern gufammen. Sägtiefe
waren etwa 100 traute in ber ©preefeftunbe,
bie in gwei ©tunben erlebigt feitt mufeten. Ser
getbfcfeer trat in§ Söartegimmer unb rief : 233er

feat Vaudjwefe? ©g traten etwa 20 99?änner
feerbor, fie befamen alte iRfeiginuêôt; bann würbe
gefragt: 253er feat gieber? Sie ficfe metbeten,
èrfeietten ©feinin; unb fo ging e§ fort.

9îeben ben Sorfturpfufd)eru featten aud) bie
unauggebitbeteu Sorffeebammen giemtiefe biet gu
tun. ©§ waren bieg gewöfenlicfe alte grauen,
bie weber tefen nod) fdjreiben tonnten unb
feiuertei Stugbitbung erfeatteu featten; fonbern
ficfe aug eigener ©rfaferung gewiffe tenntniffe
rofeefter Strt angeeignet. SOÎeift featten fie fetber
geboren. Sie galten als „weife, erfaferene grau"
(bag frangöfifefee Sage-femme feeifet ja aud) nur
weife grau). Siefe furpfufefeenbe Sorffeebamme
nannte man „23abfa", b. fe. ©rofeinutter. Sie
featten natürtidfe biete Sobegfätte auf bem @e=

wiffen; aber bieg fiel ben ungebitbeten Vauern
nidfet auf: eg war eine ©efeidung ©otteg. 9îe=
ben ber abfotuten Unfenntnig ber genaueren
©eburtgborgäuge geidfenete biefe Hebammen aud)
eine grofee llnreintitfefeit aug; begfeatb waren
auefe bie gälte bon 233od)enbettfieber mit tot»
tiefeem 2Iu§gange fefer feäufig. Sit ernfteren
gälten beftanb ifere 93efeanblung in ©ebeten
unb Vefpredfeungen, wie aud) einigen mittet»
attertidjen 3Kittetn, wie tRäucfeerungen, Sage»
wedjfet, aud) Stuffeängen ber tre'ifeeuben.

Sn ben ©täbten wofenten unb praftigierten
atterbingg nur wiffenfdfeaftticfe auggebilbete, bi»

ptomierte fpebammen. Sie werben „Slfufcfeorfa"
genannt (bon frangöfifefeen accouclieur @e»

burtgfeetfer). Se nad) ber ©c^ute, bie fie abfot»
biert feaben, teiten fie fid) in Stfufcfeorfi erfter
unb fotd)e gwetter ttaffe. ßefetere, aud) powi-
walnajaBabka genannt, erfeätt ifere Stugbitbung
in einer fpebamtnenfdjule mit 6—8 monattii^em,
feöcfefteng jäferigem turfug. Sie §ebammen
erfter klaffe ftitbieren meift in einer grofeen
Uniberfitätgftabt in einem 2—3jäferigen fêurfug.
Sn 5ßetergburg war fogar eine ©tfeute, beren
Sefergeit bier Safere bauerte. Sort lernten bie
©Hüterinnen bann auefe uod) anbere gäd)er,
bie fie befäfeigten, atg Jîranfenpftegerin unb
21rgt ©efeitfin gu praftigiereit. Sag Siptom
biefer ©cfeülerinnen lautete bann auf |jebamme
unb getbfcfeerxn unb fie featten bag fRedjt, atg
SOÎaffeufe unb 5{3odenimpferin gu praftigieren.

233irtfefeafttiefe waren in ben ©täbten bie £>eb»

ammen fefer gut gefietlt. ©ine gut auggebilbete
unb praftifd) erfaferene §ebamme, bie eine gute
grasig featte, tonnte im Safer big gu 15,000
fftubet (ber Stubel gatt girfa gr. 2. 60) berbie»
neu. gaft in atten Vebötferunggfcfeicfeten erfeiett
ber (Sitte gemäfe bie tpebamme aufeer iferem
Honorar noefe biete ©efefeeitfe meift in bar bon
Vermaubten unb Vefannten ber 233öcfenerin.
Sag §onorar betrug girfa 50 tftubet per @nt=

binbung. Sn einigen ^robittgen nannte man
biefe ©efefeeufe „Vabegetb", inbem, wäferenb
bie Hebamme bag Sinb babete, bie Vermanbten
berfd)ämt eine SJiünge, oft fogar ein ©otbftüd
in bag 233affer gleiten tiefeen.

Stuife bei ber etwa am aefeten Sage ftatt»
ftnbenben Saufe, gu ber bon weit feer alte Ver»
waubten unb Vefannten eingetaben werben,
fpielt bie ^ebatnme eine grofee fRotte. Sitte
bauten ifer für bie erfotgreid) geleitete ©nt=
binbuttg unb fefeenfett ifer wieberum gröfeere
ober tfeinere Veträge, gewöfentiefe ein Vubet.
233enn atfo gur Saufe bietteiefet 50 i|3erfonen
eingetaben finb, fo fällt für bie Hebamme atg
©£tra=|jonorar minbefteng wieber 50 Vubet ab.

Sn tRufetanb, wo nod) bie gute, alte ©itte
ber tpaugärgte beftefet, bleiben aud) bie gamitien
iferer ^ebamme treu, ©g gibt ba gebammelt,
bie in einer gamitie ftfeon bie britte ©eneratiou
bei ber ©eburt Perbeiftäubet feaben. Sag gange
Seben ift ober war in Ütufetaub nicfet fo fait
unb bie SRenfcfeen berfeferten itntereinauber ge»
müttiefeer unb weniger gefcfeäftgmäfeig atg im
23Seften. Safeer ift bort aud) bag Verfeättuig
einer Çebamme gu „iferen" gamitien ein biet
bertrauliefeereg. Sie freunbfefeafttiefeen Vegiefe»

itngen battent bag gange Seben an: bieg ift
„unfere" Hebamme, fie war fcfeon bei meiner
©eburt, fagt ber tRuffe; uttb atg eine alte, über
70 jäferige |iebamme ftarb, folgten iferem ©arge
über feunbert ^ßerfouen alter ©tänbe, bie meiften
waren ifere ,,^3aten»5Hnber".

Jdjuici). ijrlmmmriuicrdtt.

Zenîralûorstaîîa.
Sîacfebem wir nun atte SJtitgtieberbergeicfeniffe

mit ben Kontrollen beg ©efeweig. §ebammen»
bereing bergticfeeit unb bie fefetenbeti tRamen ben

©eftiongborftänbeu gugeftettt feaben, mödjteu
wir, um etwaigen äJtifeberftänbniffen borgu
beugeit, barauf aufmerffam madjert, bafe bie»

jenigen, bie bag 50. Stltergjafer überfeferitteu
feaben, atg aufeerorbenttiefee SRitgtieber
betn ©efeweig. §ebammeuberein beitreten müffen,
Wenn fie einer ©eftion angefeören wollen, unb
gwar mit einem jäfertiefeen Veittag bon gr. 1. 40
unb 1 gr. ©intritt. Sieg würbe f. 3- atfo
fifetoffen, wem bieg nicfet pafet, fann ja einen
biegbegügt. Stbänberunggantrag für bie ©enerat»
berfammlung ftetten.

üRit fottegiateu ©rüfeen!

gitr ben gentratborftanb:
Sie ijSräfibentin : Sie ©efretärin:

2tnna Vaumgartner. 3Rarie 2S3enger.
SHrcEienfelbftrnfje 50, ©ctrt.

3«r gefl. 9lotig.
Sitte SRitgtieber, wetefee im Safere 1920 in

eine g w e i t e Kranfettfaffe eingetreten finb,
werben erfuefet, ber ißräfibentin feiebott fofort
SRitteitung gu maefeen.

NB. Sen werten Vorftänbeu unb SKitgtiebern
gur Kenntnig, bafe id) meinen 5Ramen wie folgt
geänbert feabe:

grau Stderet (bormatg 2Birtfe),
5ßräfibetttiit ber Kraufeufaffe.

Krankenkasse.
©rfranfte S0Îitgtieber:

grau SReicfetin, 253otterau (©cfewfeg).

grau gribli, 3°fin3cn (Siangan)-
grt. Sennfe, Vern.
grau ©d)reiber=233atbner, Vafet.
grau Kümin, ©cfeiubettegi (©cfewfeg).

grau Vögtti, ^oefewatb (©ototfeurn).
äRme. fRoffier, Saufanne (23?aabt).

grau Vacfemaitn, ©djwargenberg (Sugeru).
grau Vüfeter, Verfam (©raubünben).
grau ©müuber, ©untergfeaufen (Sfeurgau).
grau Keet, Strbon (Sfeurgau).
grau Vidli=gefer, ©nnenba (©tarug).
grau 233eder, tRegengborf (ffürid)),
grau ©efeott, SReinigfeerg (Vern).
grau ÜRäfeter, 2tBärtgi (Sfeurgau).
grau Strpagaug, Vrieng (©raubünben).
grt. SRofer, Seitigen (©ototfeurn).
grau gaitfcfe, ©eewig (©raubünben).
grau @igenmann»Vtöcfelinger, Vruggen (@t. @.)

grau SRartin, Vremgarten (Stargau),
grau 2S3erber, ©feam (gug).
grt. ©taubenmaun, Vern.
grau ©uggigberg, ©ototfeurn.
grau Votteuweiber, VorfHacfe (@t. ©atten).
grau ©aner, ©tarrfirefe (©ototfeurn).
grau ©rubenmann, Stögen (Slppengett).

grait ©ferigmaitn, 3°fin9cn (Stargau),
grau IRitter, Vremgarten (Stargau),
grau SRaurer, 3Rcttmenftetten (gitrid)).
grau ©cfeüfe, äRörigwit (Vern).
grau IRafem, tReufeaufen (©efeafffeaufen).

grt. Sit!, Saufanne.

Stngemelbete 253 öcfenerinuen:
grau Settwiter»@cfeweijer, Sitterten (Vafettanb).
grau 9îeift»@cfeneiber, 253fenigen (Vern).
grau Sltbiua Sacfeer, ©gg=©infiebetn.

gratt Stnna ©uran, Somitg (©raubünben).
grau Venggti, Viiron (Sugeru).
grau 253ipfti=®feêter, ©eeborf (llri).
grau fpauri, Unter=@mbracfe (^üriefe).
grau §änner, Dberfircfe»guEwit.
grau ©betmann, Vruggen (®t. ©atten).
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ständen giftige, schädliche Mittel an; in anderen
Fällen aber folgen sie uralten Traditionen der
alten heidnischen Zauberer und Priester des

heidnischen Gottes Perun. Die Russen waren
bis zum Jahre 988 nach Christi Geburt Heiden

und ihr höchster Gott hieß Perun. Seine
Priester waren, wie im alten Egypten und auch
bei den Juden, zugleich auch Heilkundige. Von
da her haben die russischen Pfuscher noch
seltsame Zauberformeln gerettet, neben den
Heilkräutern findet sich ein mystisch-religiöses
Moment: die Krankheiten sind böse Geister, die
den Kranken bewohnen und in ihm ihr Unwesen
treiben. Der Kurpfuscher treibt durch
Beschwörungen den Geist aus; wie früher auch
Geisteskranke als Besessene betrachtet wurden.

Daß bei der großen Unbildung des Volkes
dieses den Kurpfuscher besser begreift als den

Arzt, der doch eine gewisse Bildung voraussetzen

muß, ist begreiflich; des letzteren hygieniche
Maßnahmen erscheinen dem Vqlke als
unverständliche Kaprizen eines hohen Herrn. Als
jene Choleraepidemie wütete, gingen ärztliche
Kommissionen von Haus zu Haus, um Kranke
festzustellen und in die Spitäler bringen zu
lassen; die Bauern versteckten ihre Kranken und
verheimlichten die Erkrankungen in ihren Häusern;

denn die Kurpfuscher hatten das Gerücht
verbreitet, daß in den Spitälern die Kranken
von den Aerzten vergiftet würden. Die Aerzte
hätten auch alles Interesse daran, die Seuche
selber zu verbreiten und vergifteten deshalb
die Trinkwasserquellen, um durch eine Masscn-
erkrankung viel Beschäftigung zu haben.

Das Volk ließ sich solche Märchen gerne
aufschwatzen, umsomehr, als es von den wahren
Ursachen der Krankheit keine Ahnung hatte,
und so entstanden mehrere Cholera-Unruhen
und -Aufrühre, wie sie im Mittelalter überall
der Fall zu sein pflegten. Viele Aerzte und
Heilgehilfen wurden ermordet und mißhandelt
und schließlich mußte die Regierung die sani-
tarischen Kommissionen mit einer militärischen
Bedeckung umgeben.

Die Zahl der Aerzte war vor dem Kriege in
Rußland ungenügend. Für eine Bevölkerung
von 180 Millionen Seelen existierten nur zirka
20,000 Aerzte, während in Deutschland z. B.
auf 80 Millionen Seelen 32,000 Aerzte gezählt
wurden. Dazu kam noch eine ungleichmüßige
Verteilung der Aerzte, die meisten waren in
den Städten; in Petersburg und Moskau
zusammen zirka 3000, während in den Dörfern
oft nur ein Arzt einen Umkreis von etwa 50
Kilometer zu versorgen hatte. Die Aerzte gingen
nicht gerne auf's Land, weil sie dort nicht nur
mit den Krankheiten, sondern auch mit den
verschrobenen und unzivilisierten Ansichten und
Gewohnheiten der Bevölkerung zu kämpfen hatten.

Als Notbehelf praktizierten in Rußland neben
den Aerzten noch die sogenannten Feldschere
(Heilgehilfen). Ein kleiner Teil dieser Leute
erhielt ihre Ausbildung in den sogenannten
Feldscher-Schulen, wo sie von Aerzten in Kursen
unterrichtet wurden, die ein, zwei oder in den

Hauptstädten auch drei Jahre dauerten. Die
größere Zahl dieser Feldschere sind aber nur
Praktiker, gewesene Sanitätssoldaten, die im
Militärdienst zum Feldscher ernannt wurden.
Ihre BeHandlungsweise war nur eine auf die
äußeren Krankheitserscheinungen sich gründende,
ohne genaue Untersuchung der Patienten. Dazu
reichten ihre medizinischen Kenntnisse nicht aus.
Ich habe einmal einer solchen Konsultation
beigewohnt, wo ein Feldscher, wie er sich selber
ausdrückte, en Ares behandelte. Es kamen an
einer zentralen Stelle die Kranken von zirka
40 umliegenden Dörfern zusammen. Täglich
waren etwa 100 Kranke in der Sprechstunde,
die in zwei Stunden erledigt sein mußten. Der
Feldscher trat ins Wartezimmer und rief: Wer
hat Bauchweh? Es traten etwa 20 Männer
hervor, sie bekamen alle Rhizinusöl; dann wurde
gefragt: Wer hat Fieber? Die sich meldeten,
erhielten Chinin; und so ging es fort.

Neben den Dorfkurpfuschern hatten auch die
unausgebildetcn Dorfhebammen ziemlich viel zu
tun. Es waren dies gewöhnlich alte Frauen,
die weder lesen noch schreiben konnten und
keinerlei Ausbildung erhalten hatten,' sondern
sich aus eigener Erfahrung gewisse Kenntnisse
rohester Art angeeignet. Meist hatten sie selber
geboren. Sie galten als „weise, erfahrene Frau"
(das französische Saxe-ksmuie heißt ja auch nur
weise Frau). Diese kurpfuschende Dorfhebamme
nannte man „Babka", d. h. Großmutter. Sie
hatten natürlich viele Todesfälle auf dem
Gewissen; aber dies fiel den ungebildeten Bauern
nicht auf: es war eine Schickung Gottes. Neben

der absoluten Unkenntnis der genaueren
Geburtsvorgänge zeichnete diese Hebammen auch
eine große Unreinlichkeit aus; deshalb waren
auch die Fälle von Wochenbettfieber mit
tätlichem Ausgange sehr häufig. In ernsteren
Fällen bestand ihre Behandlung in Gebeten
und Besprechungen, wie auch einigen
mittelalterlichen Mitteln, wie Räucherungen,
Lagewechsel, auch Aufhängen der Kreißenden.

In den Städten wohnten und praktizierten
allerdings nur wissenschaftlich ausgebildete,
diplomierte Hebammen. Sie werden „Aknschorka"
genannt (von französischen aeeouelisnr ^
Geburtshelfer). Je nach der Schule, die sie absolviert

haben, teilen sie sich in Akuschorki erster
und solche zweiter Klasse. Letztere, auch xorvi-
rvàaja lZalà genannt, erhält ihre Ausbildung
in einer Hebammenschnle mit 6—8 monatlichem,
höchstens jährigem Kursus. Die Hebammen
erster Klasse studieren meist in einer großen
Universitätsstadt in einem 2—3jährigen Kursus.
In Petersburg war sogar eine Schule, deren

Lehrzeit vier Jahre dauerte. Dort lernten die

Schülerinnen dann auch noch andere Fächer,
die sie befähigten, als Krankenpflegerin und
Arzt-Gehilfin zu praktizieren. Das Diplom
dieser Schülerinnen lautete dann auf Hebamme
und Feldscherin und sie hatten das Recht, als
Masseuse und Pockenimpferin zu praktizieren.

Wirtschaftlich wareil in den Städten die
Hebammen sehr gut gestellt. Eine gut ausgebildete
und praktisch erfahrene Hebamme, die eine gute
Praxis hatte, konnte im Jahr bis zu 15,000
Rubel (der Rubel galt zirka Fr. 2. 60) verdienen.

Fast in allen Bevölkerungsschichten erhielt
der Sitte gemäß die Hebamme außer ihrem
Honorar noch viele Geschenke meist in bar von
Verwandten und Bekannten der Wöchnerin.
Das Honorar betrug zirka 50 Rubel per
Entbindung. In einigen Provinzen nannte man
diese Geschenke „Badegeld", indem, während
die Hebamme das Kind badete, die Verwandten
verschämt eine Münze, oft sogar ein Goldstück
in das Wasser gleiten ließen.

Auch bei der etwa am achten Tage
stattfindenden Taufe, zu der von weit her alle
Verwandten und Bekannten eingeladen werden,
spielt die Hebamme eine große Rolle. Alle
danken ihr für die erfolgreich geleitete
Entbindung und schenken ihr wiederum größere
oder kleinere Beträge, gewöhnlich ein Rubel.
Wenn also zur Taufe vielleicht 50 Personen
eingeladen sind, so fällt für die Hebamme als
Extra-Honorar mindestens wieder 50 Rubel ab.

In Rußland, wo noch die gute, alte Sitte
der Hausärzte besteht, bleiben auch die Familien
ihrer Hebamme treu. Es gibt da Hebammen,
die in einer Familie schon die dritte Generation
bei der Geburt verbeiständet haben. Das ganze
Leben ist oder war in Rußland nicht so kalt
und die Menschen verkehrten untereinander
gemütlicher und weniger geschäftsmäßig als im
Westen. Daher ist dort auch das Verhältnis
einer Hebamme zu „ihren" Familien ein viel
vertraulicheres. Die freundschaftlichen Beziehungen

dauern das ganze Leben an: dies ist
„unsere" Hebamme, sie war schon bei meiner
Geburt, sagt der Russe; uud als eine alte, über
70 jährige Hebamme starb, folgten ihrem Sarge
über hundert Persouen aller Stände, die meisten
waren ihre „Paten-Kinder".

Schwcy. Hàmnmwerein.
Xentralvorstana.

Nachdem wir nun alle Mitgliederverzeichnisse
init den Kontrollen des Schweiz. Hebammenvereins

verglichen und die fehlenden Namen den

Sektionsvorständen zugestellt haben, möchten
wir, um etwaigen Mißverständnissen
vorzubeugeil, darauf aufmerksam machen, daß
diejenigen, die das 50. Altersjahr überschritten
haben, als außerordentliche Mitglieder
dem Schweiz. Hebammenverein beitreten müssen,
wenn sie einer Sektion angehören wollen, und
zwar mit einem jährlichen Beitrag von Fr. 1. 40
und 1 Fr. Eintritt. Dies wurde s. Z. also
beschlossen, wem dies nicht paßt, kann ja einen
diesbezügl. Abänderungsantrag für die
Generalversammlung stellen.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchenfeldstraße öl), Bern.

Zur gefl. Notiz.
Alle Mitglieder, welche im Jahre 1920 in

eine zweite Krankenkasse eingetreten sind,
werden ersucht, der Präsidentin hievon sofort
Mitteilung zu machen.

M. Den werten Vorständen und Mitgliedern
zur Kenntnis, daß ich meinen Namen wie folgt
geändert habe:

Frau Ackeret (vormals Wirth),
Präsidentin der Krankenkasse.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Frau Fridli, Zofingen (Aargau).
Frl. Jenny, Bern.
Frau Schreiber-Waldner, Basel.
Frau Kümin, Schindellegi (Schwyz).
Frau Vögtli, Hochwald (Solothurn).
Mme. Rossier, Lausanne (Waadt).
Frau Bachmann, Schwarzenberg (Luzern).
Frau Bühler, Versam (Graubünden).
Frau Gmünder, Guntershausen (Thurgau).
Frau Keel, Arbon (Thurgau).
Frau Rickli-Fehr, Ennenda (Glarus).
Frau Wecker, Regensdorf (Zürich),
Frau Schott, Meinisberg (Bern).
Frau Mätzler, Wängi (Thurgau).
Frau Arpagaus, Brienz (Granbünden).
Frl. Moser, Deitigen (Solothurn).
Frau Fausch, Seewis (Graubünden).
Frau Eigenmann-Blöchlinger, Bruggen (St. G.)
Frau Martin, Bremgarten (Aargan).
Frau Werder, Cham (Zug).
Frl. Staudenmann, Bern.
Frau Guggisberg, Solothurn.
Frau Vollenweider, Rorschach (St. Gallen).
Fran Saner, Starrkirch (Solothurn).
Frau Grubenmann, Trogen (Appenzell).
Frau Ehrismann, Zofingen (Aargau).
Frau Ritter, Bremgarten (Aargau).
Frau Maurer, Mettmenstetten (Zürich).
Frau Schütz, Möriswil (Bern).
Frau Rahm, Neuhausen (Schaffhausen).
Frl. Till, Lausanne.

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Dettwiler-Schweizer, Titterten (Baselland).
Frau Reist-Schneider, Wynigen (Bern).
Frau Albina Lacher, Egg-Einsiedeln.
Frau Anna Curan, Tomils (Graubünden).
Frau Renggli, Büron (Luzern).
Frau Wipfli-Gysler, Seedorf (tlri).
Frau Hauri, Unter-Embrach (Zürich).
Frau Hänner, Oberkirch-Zullwil.

j Frau Edelmann, Bruggen (St. Gallen).
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